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Tradition für sich in Anspruch nehmen zu können? Ja, zur Ehre
Preußens muß ich so nachdrücklich und so scharf als nur möglich

betonen, daß die ganze antisemitische Hetze nicht der wirklichen

Tradition Preußens entspricht, daß Preußen immer musterhaft
durch seine strenge staatliche Zucht und bürgerliche Ordnung war;
daß daher jene Männer, welche dem antisemitischen Treiben nicht

vom Anfang an ein energisches Halt zuriefen, obwohl ihre Auto
rität eine so mächtige ist, daß ein Wort aus ihrem Munde die

Wogen der antisemitischen Volksleidenschaften beschworen hätte,
Preußen und dessen Traditionen verleugnet haben und beschämt

bei Seite treten sollten, wenn das stolze Lied erklingt:  Ich bin

ein Preuße, kennt ihr meine Farben?" Jene Männer hingegen,
welche ihre Stimmen sowohl im preußischen Landtage wie in

öffentlichen Vereinsversammlungen gegen die antisemitischen Wühler
und Schürer im Priestergewande wie in der Professorentracht er

hoben haben, sind echte und unverdorbene Söhne ihres preußischen

Vaterlandes und treue Interpreten der alten, heimischen Regie
rungsüberlieferungen aus der Zeit, in welcher es noch nicht ein

einiges deutsches Reich gab und kein politischer Werkmeister die

eisernen Haken schmiedete, um dasselbe fest zusammenzuhalten.
Diese Männer sind nicht Gegner der königlichen Macht in

Preußen, wie sie in noch schärferen Ausdrücken in den publicisti-
schen Organen des deutschen Reichskanzlers bezeichnet werden,
sondern vielmehr die Stützen der königlichen Autorität und die

wirklichen Träger und Hüter der preußischen Tradition, den Be
drängten Beistand zu leisten und sie aus der Nothlage zu befreien.

Die Antisemiten-Seuche, welche von Berlin ausging, hat
so viel Unheil angerichtet, so viel Gemüther gekränkt," so viel

Herzen verwundet, so viel Seelen bekümmert, so viel Eigenthum
zerstört, so viel Menschenleben gefährdet, daß Alle diejenigen,
welche unmittelbar oder mittelbar an deren Aufkeimen und Ver
breitung mitgewirkt haben, von der unparteiischen Geschichte ohne

Nachsicht und ohne Schonung einst werden verurtheilt werden.
Nimmermehr wären die Gräuelthaten in Kiew und Warschau

möglich gewesen, wenn nicht durch die antisemitischen Schauer
scenen im Herzen Preußens die Meinung sich verbreitet hätte,

daß jüdischer Besitz herrenlos und jüdisches Leben vogelfrei sei.

Treitschke und Stöcker ins Russische übersetzt lautet: Kiew und
Warschau.

Möge Fürst Bismarck die schöne preußische Tradition, welche

er am 9. Jänner im deutschen Reichstage anrief, nicht bloß zum
Besten der Arbeiter, sondern auch zum Schutze der Juden, des

jüdischen Namens und der jüdischen Ehre zur Geltung bringen.

Dann wird er das Ansehen Preußens besser fördern als durch

höstiche Antworten auf Telegramme und Adressen von antisemiti
schen Führern und Verführten.

Wien, den 10. Jänner 1882.
Dr. Ad. Jellinek.

Frauen in den Großstädten.
Die alten Mönche hatten gut reden, wenn sie den Satz auf

stellten: rnulior taceat in eeclesia (das Weib hat in der Kirche

zu schweigen); wußten sie ja, daß die Kirche im Weibe nicht
schweigen werde. Das Element der Kirchlichkeit, des positivreligi
ösen Lebens wird einzig und allein vom Weibe getragen und er

halten. Der Mann mag spitzfindige Dogmen ersinnen, theologische

Systeme erbauen, in metaphysischen Haarspaltereien sich versuchen,

der Mann ist Bilderstürmer, zuweilen Kirchenrebell, Altarstürzer,
aber nur in seltenen Fällen Träger der erhaltenden Idee, Re
präsentant jenes religiösen Seelenlebens, das jeder Kritik unnah
bar und Klügeleien gegenüber gefeiet im innersten Gemüthe sitzt.

Die Kirchen wurden von dem Geiste des Mannes erbauet, aber

von der weiblichen Seele geweihet und erhalten. Frauen waren
die Missionäre der Religionen, die Erzieherinnen der Märtyrer,
die Apostel des warmen und lebendigen Gottbewußtseins, die Ver
mittlerinnen zwischen dem Ideale und der brutalen Wirklichkeit.

Das Weib hat allein Verständniß für das Symbol, für die Ver-
sinnlichung der Idee durch die Kultusübung, für den faßbaren
Docht, der das Flämmlein jenes Gedankens, den die Män
ner gezündet haben, trägt. Und wie in allen Kirchen der Welt,
so waren auch innerhalb des Judenthums die Frauen die Er
halterinnen der Sitte, die Hüterinnen des frommen Brauches, deren

erhabener Beruf, wie der Talmud behauptet, sich darauf beschränkt,

Söhne für das Erbgut der Religion zu begeistern. Das Juden«
thum war in seiner Weise auch stets dankbar für die treue Er
füllung dieser Mission, es verlangte, daß der Jude  seine Gattin
wie sich selbst liebe und mehr als sich in Ehren halte", es ent

hob das Weib gewisser zeremonialen Uebungen, damit es desto

eifriger seiner höhern Sendung der Kindererziehung obliege, es

glorisizirte die Frau als Personification des von einem divinato-
rischen Takte beseelten höheren Menschthumes und trug durch

eherechtliche Bestimmungen Sorge dafür, daß die Stellung der

Gattin als Priesterin des Hauses gesichert bleibe. Allerdings hätte
gerade das jüdische Volk des weiblichen Beistandes zur Er
haltung der Religion leichter entbehren können

, weil die jüdische

Volksseele an sich zum Conservatismus hinneigt und von Ideologie
beinahe angekränkelt erscheint. Es ist zum Erstaunen, wie in dem

Geiste eines Juden ein nüchternes, berechnendes' Wesen neben

Schwärmerei und selbstlose Hingebung an einen» idealen Traum
so unvermittelt neben einander stehen. Derselbe Jude, der den

Tag über mit schlauer Pfiffigkeit den Kampf um das materielle
Dasein ansficht, sitzt beim Lampenschein über einem Talmudfolianten
und verliert sich in einer Gedankenwelt, die der Wirklichkeit so

entfernt liegt. Was man an dem Juden oft als Arbeitsscheu und
Müssiggang verurtheilt, ist nichts anderes als idiologische Träumerei
und Opferbereitschaft für ein Reich, das nicht von dieser Welt istj
Die Juden sind das Volk der Religion, sind ein  heiliges Volk"
in des Wortes erhabendstem Sinne, vom redlichsten Gemüthe und
empfindlicher Gewissenhaftigkeit und die Fehler, die ihm der Druck

der Zeiten aufgenöthiget hat, sie bestätigen nur die Annahme, daß
häßliche Raupen zumeist an edlem Reise sitzen und die Wahrheit
des Dichterwortes:

 In steter Nothwehr gegen arge List
Bleibt auch das redliche Gemüth nicht war."

Allein eben deshalb, weil' der Jude in sich selber das
weibliche Element in so hohem Grade vorwaltend weiß, hat die

Synagoge die Macht der Kirche in dem Weibe  letzteres im

engeren Sinne genommen  vielfach überschätzt und keine Sorge
dafür getragen, durch das Medium schönerer Cultussormen das
derselben bedürftige Frauenherz dauernd für dessen erhabene

Mission zu begeistern. Was ist, was kann dem modernen jüdischen
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Weibe in den Großstädten das Judenthum sein? Für die meta
physischen Wahrheiten unserer Religion interessirt sich die weibliche ,

Psyche ihrer Natur nach nicht, die Religion in Küche und Keller
befriedigt nicht mehr den idealen Drang, dem öffentlichen Gottes
dienste ist im flagranten Widersprüche mit dem Geiste der Satzung
das sprachliche Medium entzogen, durch welches er auf das Ge
müth wirken könnte, das gesteigerte ästhetische Bedürfniß der mft
Schöukünstelei übernahrten Großstädterinnen wird von einem Ritus
abgestoßen, welcher von theologischer Rechthaberei beherrscht wird,
als daß er der Erscheinungsform und der Wirksamkeitaufdas Gemüth
Rcchnuugtragen könnte. So ist es gekommen, daß in Großstädten nur
noch der jüdische Mann den Conservator abgeben muß, das Weib
dagegen den Jndifferentismus wo nicht gar das Antisemitenthum
veriritt. Der Mann aber kann nur das Knochengerüste liefern,
niemals die Befleischung, den Blutumlauf, das Neivenleben her
vorbringen. Das stets umlauerte und stets angefochtene Juden
thum bedarf der Enthusiasten, bedarf einer todesmuthigen Jugend,
und wer soll eine solche großziehen, wo nicht die Mütter es thun ?

Es hat uns daher im hohen Grade erfreut, aus den in der öffent
lichen Vorstandssitzung am 4. d. M. erflossenen Kundgebungen zu
erfahren, daß ein ständiges Comitö zur Berathung gottesdienst-
licher Reformen eingesetzt wurde. Hoffen wir, daß dieses Comitö
seine ernstliche Sorge der Erziehung der Töchter zuwcndeil und
der um sich greifenden Gottlosigkeit durch wirksame Institutionen
entgegen zu arbeiten bestrebt sein werde.  Macht ein Zaun um
die Thora", ist ein weises Gebot der Mischnah, aber die Zäune,
die das Paradies der Religion in heutiger Zeit gegen Garten
frevel schützen wollen, können nicht in neuen Erschwerungen des
Speise- und Sabbathritus, in Ausklügelungeu neuer Beschränkungen
der Freiheit bestehen, sondern in Schöpfungen positiver Formen,
die durch ihre Wirksamkeit nicht durch das überwuchernde Moos
des Alterthums den Herzen ehrwürdig erscheinen. Was aber ließe
sich an der Erziehung unserer Töchter in den Großstädten zur
Religiosität und zur Liebe für das Judenthum ändern und ver
bessern ?

 Das sei der Gegenstand der Erörterungen, die wir
hiermit eröffnen. (Forts, folgt.)

Kleine Chronik.
Wien. (O e s f e n t l i ch e V o r st a n d s i tz u n g.) Eine

solche fand auch heuer wie alljährlich behufs Constitnirung des
neu- beziehungsweise wiedergewählten Eultusvorstandes statt. Deu
Vorsitz führte der Präses Herr vr. K u r a n d a , welcher im
Namen der ganzen Gemeinde dem Collegium für dessen Opfer
willigkeit im Dienste des Gemeindewohles den Dank ausspricht
und das neugewählte Mitglied , Herrn Victor Ritter von B o-
s ch a n auf das Wärmste begrüßt und den Umstand betont, daß
bereits zwei der Oheime dieses Vorstehers Sitz und Stimme in
der Repräsentanz besaßen und segensreich gewirkt hatten. Diese Tra
ditionen in der Familie des Herren Ritter v.B o s ch a n sind hinläng
liche Bürgschaft, daß der würdige Erbe desEhrenamtes auchder Erbe
der Tugenden und Verdienste der Amtsvorfahren sein werde. Herr
Ritter v. B o s ch a n dankt in herzlichen Worten für dasihm entgegen
gebrachte Vertrauen, und verheißt es seine Kräfte zur Rechtfertig
gung des Vertrauens aufbieten zu wollen. Vicepräsident Herr v.
B o r k e n a u erwidert im Namen des Collegiums die Begrüßung

desselben durch den Präses, der selber durch Zeitopfer und Mühe
waltung mit rühmlichen Beispiele vorangehe. Er spricht zugleich
den Wunsch aus. daß in die III. Section (für Spital- und Wohl
thätigkeitsanstalten), deren Agenden im nächsten Jahre voraussicht
lich bedeutend anwachsen werden, sich mehrere Mitglieder einschreiben
lassen mögen. Es wird nun zur Wahl der Obmänner geschritten und die
Gliederung des Vorstandes in vier Sectioneu vollzogen. Präses und
Präses-Stellvertreter, welchebereits im Vorjahre für ein weiteres Trien-
nium gewähltiworden waren, kamen nicht wieder in die Wahl und ver
bleibt als Erster Herr Dr. K u r a n d a, als Zweiter Herr Ritter v..
B o r k e n a u. Als Obmann der!. Sectiou (für Bethäuser, sonstige
rituelle Angelegenheiten, Häuseradministration, Bauwesen) wurde
Herr Ar. C o h n , als dessen Stellvertreter Herr Josef H i e l d-

burgh äusser gewählt. Mitglieder sind die Herren Mich.
B iach, Jak. B r a n-d e i s, Max F l e i s ch e r, vr. Leop. K o m
p e r t, Gustav Simon, Wilh. S t i a ß n y. Als Obmann der
II. Section (Unterrichlswesen) wurde wiedergewählt Herr vr.
Leop. K o m p e r t, als dessen Stellvertreter Herr Em. Baum
garten, Mitglieder find, die Herren Arminio C o h n, vr.
Lud. F ü r t h, Wilh. Ritt. v. G u t m a n n, Phil. T h o r s ch.

Als Obmann der III. Secion wurde wiedergewählt Herr Moritz
Ritt. v. B v r k e n a u, als dessen Stellvertreter Herr vr. Philipp
M a u t h n e r, Mitglieder sind die Herren Mich. B i a ch

,

Jakob B r a n d e i s , vr. Ludwig F ü r t h
, Josef H i e l d -

burghäusser, vr. Angelo Ritter von Kuh, Wilhelm
S t i a ß n y. Als Obmann der IV. Section (für Finanzen
und Controle) wurde gewählt Herr Julius Ritter von G o l d-
s ch m,i d t, als dessen Stellvertreter Herr Max Theodor Schiff,
Mitglieder sind die Herren: Max Fleischer, Wilhelm Ritt.
v. G u t m a n n , Josef M. Ritter v. Pfeiffer, Gustav
Simon, Phil. Thors ch. Zum Bedauern des Collegiums
theilt Herr v. Borkenau mit, daß Herr Julius Ritter v. Gold
schmidt wegen Ueberbürdung mit Geschäften und Ehreu-
ämtern, seine so ergibige Mitwirkung der III. Section entzogen
und sich auf die Leitung der IV. Section beschränkt habe. Herr
Ritter von Goldfchmidt bewahre jedoch seine wärmsten
Sympathien den Agenden der Wohlthätigkeits-Section, werde mit
Vergnügen seinen Beistand und Rath ferner der Section ange-
deihen lassen und widme den humanitären Zwecken für jede Sitzung,
die von nun ab ohne ihn behufs zu gewährender Unterstützungen
abgehalten werden würde, den jeweiligen Betrag von 10 Gulden.
Herr Ritt. v. G o l d s ch m i d t bestätigt diese Mittheilung des
Herrn Vicepräses und wird ihm der Dank der Versammlung aus
gesprochen. Wir erfuhren sodann, daß noch besondere Comitö's
für Leichenhofverwaltung und Curatorien für verschiedene Stiftungen
bestehen. Freudig überrascht waren wir. von der Mittheilung,
daß ein aus den Herren Jul. Ritter von G o l d s ch m i d t,
vr. Leop. K o m p e r t, vr. K u r a n d a und Max Theodor

Schiff bestehendes Comitö für Reformen des Gottesdienstes
eingesetzt wurde. Aus vollem Herzen rufen wir dem Vorstände ein
Glück auf zum Antritte des neuen Amtsjahres zu.

LuLe. (Die Regelung der jüdischen G e-

m e.i n d e n.) Wohl kein Kronland unseres Kaiserstaates hat die
Regelung des Gemeindewesens so nothwendig, als Böhmen. Die
Kultusgemeinden Ungarns blühen, die Verhältnisse der mährisch
jüdischen Kultusgemeinden sind geregelt, den Kultusgemeinden


